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Wiederbewaldung nach «Lothar» (3) 

Windwurf im Gebirgswald: 
Verjüngung abwarten 
oder nachhelfen? 
Die Wiederbewaldung von Windwurfflächen verläuft mit zunehmen­
der Höhenlage langsamer. Besonders viel Zeit braucht sie in den Ge­
birgswälde�n der subalpinen Höhenstufe. Im Gebirgswald und ins­
besondere 1m Schutzwald sollten die neu aufwachsenden Bestände 
a�gesichts d�r . dro�enden Naturgefahren in Zukunft möglichst 
w1derstandsfah1g sein gegenüber Sturm und Borkenkäfer. 
Im Folgenden sind die wichtigsten Argumente und Anregungen für 
das Vorgehen auf den durch «Lothar» entstandenen Windwurf­
flächen zusammengefasst . Sie beziehen sich vor allem auf die stark 
betroffenen nördlichen Randalpen. 

D
ie Bevölkerung der Gebirgsregionen 
ist darauf angewiesen, dass die 

Wälder ihre Schutzfunktion kontinuierlich 
erfüllen. Wenn in Wäldern mit beson­
derer Schutzfunktion grosse Flächen vom 
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Sturm geworfen sind, müssen rasch wider­
standsfähige und funktionstüchtige Folge­
bestände heranwachsen. Bestände mit 
einem kleinflächig breiten Spektrum von 
Baumhöhen, -alter und -arten und mit 
vielen inneren Rändern können diesen 
Ansprüchen am besten genügen. 

Naturverjüngung ist die Regel 

In Wäldern ohne besondere Schutz­
funktion kann in der Regel auf rflanzungen 
verzichtet und die natürliche Verjüngung 
abgewartet werden. Selbst wenn dies 10 
oder gar 20 Jahre in Anspruch nimmt, so 
ist das im Gebirgswald immer noch eine 
kurze Zeit. Eine schnelle Wiederbewaldung 
führt oft zu gleichförmigen Beständen, 
die später anfällig gegenüber Stürmen 
und anderen Gefährdungen sein werden. 

In Wäldern mit besonderer Schutz­
funktion muss die Wiederbewaldung von 

* Die Autoren sind Mitarbeiter der Eidg. Forschungs­
anstalt für Wald, Schnee und Landschaft WSL, 
8903 Birmensdorf. Die Ausführungen stützen sich 
im Wesentlichen auf das WSL-Merkblatt von 1990 
[ 14) und auf die seither neu gewonnenen Erkennt­
nisse, wie sie beispielsweise in der «Entscheidungs­
hilfe bei Sturmschäden im Wald» [3] enthalten sind. 

Windwurfflächen aber oft mittels Pflan­
zung oder Saat beschleunigt werden 
(vgl. Kasten und Abb. 1). Solche Mass­
nahmen sind immer als Ergänzung und 

Abb. 1: Die Schutzwirkung von temporären 
Lawinenverbauungen erstreckt sich über 

etwa 30 Jahre. Damit der Schutzwald bis da­
hin seine Funktion wieder übernehmen kann, 

sind in vielen Fällen Pflanzungen nötig. 

Wo ist P11anzung bzw. Saat nötig? 

foto: Ch. Angst, WSL 

Auf Windwurfflächen mit unmittelbarer Gefährdung (Direktschutz) durch Lawinen, 
Steinschlag, Rutschungen oder Hangmuren sollte möglichst rasch wieder ein funktions­
tüchtiger Schutzwald heranwachsen. An diesen Orten sollen rflanzung oder Saat die 
natürliche Verjüngung ergänzen, ... 
1 . . .. wenn Vorverjüngung fehlt oder der Abstand zwischen etablierten Verjüngungs­

gruppen zu gross ist (beispielsweise im Kanton Bern maximal 15 m) und dort an­
samungsgünstige Kleinstandorte, d. h. vegetationsarme Stellen, weniger als 10 % 
der Fläche einnehmen. Noch nicht etablierte Verjüngungsgruppen können nur teil­
weise angerechnet werden. 

2 .... wenn temporäre Schutzverbauungen erstellt werden. 
3 .... wenn auf nicht geräumten Windwurfflächen der Jungwuchs nicht in der Lage ist, 

die nachlassende Schutzwirkung des liegenden Holzes früh genug zu kompensieren. 
Damit ist vor allem in hochmontanen und subalpinen Wäldern zu rechnen. An solchen 
Orten ist es notwendig, die Wiederbewaldung durch Pflanzung oder Saat zu be­
schleunigen [3]. 

4 .. .. wenn mit starker Vegetationskonkurrenz zu rechnen ist, welche die Wieder-

bewaldung erheblich verzögert. 
5 .... wenn die standortgerechten Baumarten in der näheren Umgebung fehlen oder 

wenn die umgebenden Mutterbestände von unbekannter Herkunft sind und offen­

sichtlich unerwünschte Merkmale (z. B. mehrfache Gipfelbrüche) aufweisen. 

6 .... wenn die Distanz zu Samenbäumen bzw. zum Bestandesrand so gross ist. dass 

das natürliche Samenangebot nicht genügt (Distanzen für Fichte > 200 m; für Tanne 

und Buche weniger). 
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Abb. 2: Auf grossen Windwurfflächen stellt die bereits vor dem Sturm etablierte 
Verjüngung oft über viele Jahre den Hauptanteil an der natürlichen Waldverjüngung. 

in Verbindung mit dem natürlichen Ver­
Jüngungsangebot zu treffen. 

Wo in der montanen Höhenstufe Tan­
ne, Bergahorn oder Buche grossflächig 
fehlen, wie zum Beispiel in vielen aus Auf­
forstung hervorgegangenen Fichtenbe­
ständen, sind Windwürfe eine gute Ge­
legenheit, diese wichtigen Baumarten 
neu einzubringen (vgl. Kasten). Dies gilt 
Foto R Lässig, WSL 

auch im Gebirgswald ohne besondere 
Schutzfunktion. 

Schlagräumung nach Mass 

Oft ist es nötig, das Restholz von den 
verjüngungsgünstigen Standorten zu ent­
fernen, um dort die natürliche Verjüngung 
zu fördern oder die pflanzarbeiten zu er-

Abb. 3: Hier hat der Sturm nicht den gesamten Bestand geworfen. 
Die freigestellten Bäume bleiben als wichtige Samenlieferanten auf der Windwurffläche 
zurück, was besonders für schwersam,ge Baumarten ein Vorteil ist. 
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leichtern. Daraus ergeben sich Restholz­
haufen, die für viele Insekten, Vögel und 
Kleintiere eine willkommene Bereicherung 
ihres Lebensraumes darstellen. Aus Rück­
sicht auf brütende Vögel sollten solche 
Holzhaufen von April bis Juli unberührt 
bleiben [3). Flächige Schlagräumungen 
sind nicht nötig. 

Vorverjüngung -
ein wichtiges Kapital 

Bestände mit kleinflächigen, vielfältigen 
Strukturen erholen sich nach Windwurf 
schnell. Selbst wenn die alten Bäume 
grösstenteils am Boden liegen, ist ein an­
sehnliches Kapital an Jungbäumen vor­
handen, welche das erhöhte Lichtangebot 
rasch ausnützen können, ohne erst noch 
die Ansamungs- und Anwuchsphase 
durchlaufen zu müssen. Besonders auf 
verjüngungsschwierigen Waldstandorten 
hoher Lagen besteht die natürliche Wald­
verjüngung nach Windwurf während vie­
ler Jahre vorwiegend aus der Vorverjün­
gung, d. h. aus den Jungbäumen, die sich 
noch vor dem Windwurf angesamt haben 
(Abb. 2). Hier zahlt es sich aus, wenn 
schon vor dem Sturm bei der Pflege des 
Gebirgswaldes die ständige Förderung 
der Verjüngung als Daueraufgabe wahr­
genommen wurde [12]. Die Bedeutung 
der bereits vorhandenen Waldverjüngung 
wurde beispielsweise bei einer Erhebung 
auf einer dreijährigen Windwurffläche im 
Bayerischen Wald deutlich [5). Dort hatten 
80 % der Waldverjüngung bzw. 94 % der 
Jungfichten noch vor dem Sturm gekeimt. 
Unter den nach dem Sturm angesamten 
Bäumen betrug der Anteil der Schluss­
baumarten (v. a. Fichte) lediglich etwa 25 %. 

Spärliches Samenangebot 
auf grossen Freiflächen 

In den nördlichen Rand- und Zwischen­
alpen dauert es auf ausgedehnten Frei­
flächen oft mehrere Jahrzehnte, bis aus 
der natürlichen Ansamung wieder ein 
schutzwirksamer Bestand herangewach­
sen ist. Viele grosse Windwurfflächen zei­
gen auch 10 Jahre nach dem Orkan Vivian 
noch wenig Waldverjüngung. Ein wesent­
licher Grund dafür liegt in den grossen 
Entfernungen zu den Samenbäumen. 

Auf Windwurfflächen in den Schweizer 
Alpen wurden in einer horizontalen Ent­
fernung von 100 m noch 1 O bis 3 5 % der 
am Bestandesrand auftreffenden Fichten­
samen aufgefangen. Im Zentrum von 
Windwurfflächen mit mehr als 200 m 
Durchmesser (>4 ha) sind demnach im 
Vergleich zum Bestandesinnern noch et­
wa 20 % des Fichten-Samenangebots zu 
erwarten [7). Eine wichtige Rolle kommt 
auf grossen Windwurfflächen den Alt-
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Abb. 4: Mineralboden ist für viele Baumarten wie Fichte, Lärche, Birke und Aspe 
ein besonders günstiger Ansamungsstandort. 

bäumen zu, die quasi als «Überhälter» und 
künftige Samenlieferanten den Sturm 
überstanden haben (Abb. 3). Allerdings 
hat nach «Vivian» der Buchdrucker dafür 
gesorgt, dass viele freigestellte Fichten 
nachträglich abstarben. Demgegenüber 
sind die meisten freistehenden Tannen 
und Buchen am Leben geblieben. Die 
Samenproduktion und die Häufigkeit 
Foto: U. wasem, WSL 

guter Samenjahre nehmen mit zuneh­
mender Höhe über Meer ab. Limitierend 
für die Verjüngung wirkt der Mangel an 
Samen aber nur im Bereich der oberen 
Waldgrenze. Nebst der Höhe über Meer 
kann auch die Exposition das Samen­
angebot beeinflussen. So produziert die 
Fichte in nordexponierten Lagen mehr 
Samen als an Südhängen [9]. Auch wenn 

Abb. 5: Naturverjüngung auf einer Windwurffläche Zunächst stellt sich die natürliche Ver­

jüngung vor allem auf vegetationsarmen Kleinstandorten_ em. Bis das Sturmholz als Moder­

holz-Standort zur Verjüngung beitragen kann, dauert es m der Regel mindestens 10 Jahre. 

der diesjährige Samenbehang von Fichte, 
Tanne, Buche und Ahorn vielerorts höchs­
tens als Sprengmast zu beurteilen ist 
könnte die Ansamung örtlich durchau� 
genügen. Die grosse Beanspruchung der 
Bäume durch die Winterstürme 1999/2000 
könnte jedoch in den Folgejahren bei ei­
nigen Baumarten eine höhere Samenpro­
duktion bewirken [7]. 

Baumsamen für Pflanzennachzucht und 
Saat sollten in ausgeschiedenen Ernte­
beständen geerntet werden. Der Höhen­
unterschied zwischen Ernte- und Pflanz­
ort sollte dabei in Höhenlagen unterhalb 
1300 m ü. M. höchstens 200 bis 300 m, 
oberhalb 1300 m nur noch 100 bis 150 m 
betragen [4]. Falls in der näheren Um­
gebung einer Windwurffläche geeignete, 
autochthone Bestände vorhanden sind, 
können auch neue Erntebestände mit 
vergleichbarer Exposition und Höhenlage 
ausgeschieden werden. 

Auf den Kleinstandort 
kommts an 

Nach dem Windwurfereignis stellt sich 
die natürliche Waldverjüngung haupt­
sächlich auf vegetationsarmen Stellen ein. 
Besonders gut verläuft die Ansamung 
vieler Baumarten, wie Fichte, Lärche, Birke 
und Aspe, auf Mineralboden (Abb. 4) 
[S, 12]. Dieser Standort ist in den ersten 
Jahren nach dem Sturm im Bereich von 
Wurzeltellern und in den durch die Holz­
ernte verursachten Bodenwunden zu 
finden. Die Mineralerde erhitzt sich unter 
starker Besonnung weniger schnell und 
nimmt nach längerer Trockenheit das 
Regenwasser besser auf als Rohhumus 
(1]. Sonst vertrocknen Keimlinge und 
Sämlinge auf stark besonnten Standorten 
grosser Freiflächen häufig, wenn sie nicht 
beispielsweise durch Pionierbäume oder 
Krautpflanzen wenigstens teilweise be­
schattet werden. 

In der Regel wachsen die anfänglich 
vegetationsarmen Stellen innerhalb von 
zwei bis drei Jahren ein. Danach werden 
die Überlebenschancen von Baumkeim­
lingen oft während vieler Jahre durch 
einen dichten Vegetationsteppich aus Him­
beere, Brombeere, Hochstauden, Reitgras 
oder Heidelbeere stark reduziert [11 ]. Sol­
che Vegetationsteppiche sind aber nicht 
nur als Problem für die Waldverjüngung 
zu sehen Sie helfen mit, die Wiederbe­
waldung zeitlich zu staffeln, und bilden 
auf baumfreien Standorten einen wirk­
samen Schutz gegen Bodenerosion 112]. 

In hochstaudenreichen Gebirgsnadel­
wäldern 1st insbesondere die Fichtenver­
jüngung infolge starker Vegetationskon­
kurrenz auf Moderholz angewiesen. An 
diesen Orten soll die Ausbildung dieses 
Kleinstandorts gefördert werden, indem 
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man viel mindestens 25 cm dickes Totholz 
liegen lässt [8]. Dies ist eine Investition für 
die Zukunft. Nach frühestens 10 Jahren ist 
damit zu rechnen, dass die vermodern­
den Stämme und Wurzelstöcke ein güns­
tiges Ansamungssubstrat bilden (Abb. 5). 
An steileren Orten mit Schneebewegung 
sollten die vermodernden Stämme mög­
lichst in der Falllinie des Hanges liegen, 
damit sie für die Waldverjüngung von 
nachhaltigem Nutzen sind (16]. Es fragt 
sich jedoch, ob Moderholz auf grösseren 
Windwurfflächen, insbesondere auf süd­
exponierten, ebenso ansamungsgünstig 
ist wie in Bestandeslücken. 

Zum richtigen Zeitpunkt 
pflanzen 

Durch rasches pflanzen können die Pro­
bleme mit der konkurrierenden Vegeta­
tion mindestens teilweise entschärft wer­
den. Rasches Pflanzen ist vor allem dort 
angezeigt, wo Verbauungen oder liegen 
gelassenes Holz vor Lawinen oder Stein­
schlag schützen sollen. Ansonsten sollte 
aber vor allem mit der pflanzung von Fich­
ten mindestens zwei bis drei Jahre zu­
gewartet werden [3]. Nach einem Sturm­
ereignis vermehren sich nämlich der 
Fichtenbastkäfer und der Grosse Braune 
Rüsselkäfer oft so stark, dass sie in Fichten­
verjüngungen grosse Ausfälle verursachen 
können. Bei überstürzten pflanzaktionen 
besteht auch die Gefahr, dass ungeeignete 
Baumarten und Herkünfte verwendet 
werden. Meistens dauert es zwei bis fünf 
Jahre, bis pflanzen mit geeigneter Herkunft 
nachgezogen sind. Zudem sind nach eini­
gen Jahren die günstigen Kleinstandorte 
und das natürliche Verjüngungspotenzial 
besser erkennbar. 

Stützpunktartig pflanzen 

Das Ziel der pflanzung sollte im Ge­
birgswald die Ausformung von rotten­
oder plenterartigen Strukturen sein. Im 
Gebirgswald wird daher niemals flächig 
oder in Reihen gepflanzt, sondern stütz­
punktartig auf den verjüngungsgünstigen 
Stellen. Verjüngungsfeindliche Kleinstand­
orte werden nicht bepflanzt. Diese zeich­
nen sich durch Hochstauden, Reitgras oder 
Vernässungszeiger, dicke Rohhumusauf­
lage, lange Schneebedeckung oder durch 
Schneebewegungen aus [ 11 ]. Allenfalls 
kann die Pflanzung in grösseren zeitlichen 
Abständen durchgeführt werden, um eine 
gewisse Staffelung zu bewirken. 

Auch in nicht geräumten Windwurf­
flächen kann pflanzung die Wiederbewal­
dung beschleunigen, wenn in den holz­
freien Zwischenräumen genügend ver­
jüngungsgünstige Kleinstandorte vorhan­
den sind [3]. Damit 1st es möglich, im 
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Kurz gesagt ... 

Kurz zusammengefasst, sollten Wieder­
bewaldungsmassnahmen, besonders im 
Schutzwald, darauf ausgerichtet sein, zu­
künftigen Sturmschäden vorzubeugen. 
Die Zukunftsbestände sollten auch stär­
keren Stürmen trotzen und sich rasch 
erholen können. Reich strukturierte Be­
stände mit vielen inneren Rändern, zahl­
reichen Verjüngungsansätzen und ein 
möglichst breites Baumartenspektrum 
sind dafür der beste Garant. 

Schutzwald die anfangs grosse Schutz­
wirkung des liegenden Holzes zu nutzen. 
Allerdings ist in der hochmontanen und 
subalpinen Stufe damit zu rechnen, dass 
dieser natürliche Lawinenschutz wegen 
der fortschreitenden Holzzersetzung stel­
lenweise mit temporären Verbauungen 
ergänzt werden muss, bevor der aufkom­
mende Jungwald diese Aufgabe wieder 
übernehmen kann [3]. 

Erfolgreichere Saat 
mit Keimhilfen 

Als kostengünstige und speditive Alter­
native zur ?flanzung bietet sich auch die 
Saat an. Die herkömmliche Direktsaat ist 
in höheren Lagen zwar wenig erfolgreich. 
Durch den Einsatz von transparenten, 
kegelförmigen Saathilfen aus Kunststoff 
lässt sich der Ansamungserfolg aber 
deutlich steigern (15]. Diese wirken wie 
kleine Treibhäuschen und sorgen wäh­
rend der Keimlingsphase für die nötige 
Feuchtigkeit und Wärme. Das Material ist 
nach zwei bis drei Jahren restlos abge­
baut. Die Saathilfen, versehen mit weni­
gen Samen, werden im Frühjahr in kleinen 
Gruppen auf den verjüngungsgünstigen 
Kleinstandorten eingebracht, d. h. im 
Bereich von Baumstrünken und Wurzel­
tellern oder an erhöhten, vegetationsarmen 
Standorten. 

Die Saat ist gegenüber der Pflanzung 
unter anderem deshalb vorteilhaft, weil 
sich die pflanzen ohne pflanzschock ent­
wickeln. Ihre Wurzeln können sich frei 
von Wurzeldeformationen den standört­
lichen Gegebenheiten anpassen, was für 
die spätere Standfestigkeit der Bäume 
wichtig ist. Im Weiteren ist es mittels Saat 
auch möglich, rascher zu handeln, wenn 
die geeigneten Pflanzen fehlen. 

Baumartenspektrum 
ausnützen 

Die Anzahl der natürlich vorhandenen 
Baumarten nimmt mit zunehmender Höhe 

über Meer ab. Um trotzdem einen arten­
reichen Wald erreichen zu können, sollte 
das natürlich mögliche Baumartenspek­
trum unbedingt ausgenützt werden. Zu­
mindest in der montanen Stufe können 
Fichtenbestände vielerorts zu tannen- und 
laubholzreicheren Mischwäldern umge­
wandelt werden. In Schutzwäldern dieser 
Lagen ist dies ein wichtiger Schritt auf dem 
Weg zu widerstandsfähigeren Wäldern. 

In der ober- und hochmontanen Höhen­
stufe verdient die Weisstanne besondere 
Erwähnung. Hinsichtlich der Gefährdung 
durch Stürme und Borkenkäfer trägt sie 
auf Tannen-/Fichtenwaldstandorten we­
sentlich zur Bestandesstabilität bei. Sie 
sollte daher in der Baumholzstufe einen 
Anteil von mindestens 30 % erreichen (12]. 
Wo die Tanne nicht bereits in der natür­
lichen Verjüngung genügend vertreten 
ist, sollte sie durch Ergänzungspflanzung 
gefördert werden, denn ein hoher Tannen­
anteil hat noch weitere Vorteile. Durch 
die Anwesenheit einer weiteren Baumart 
werden verjüngungsgünstige Kleinstand­
orte besser ausgenutzt und dadurch die 
Verjüngungsprobleme reduziert. Die kräf­
tige pf ahlwurzel der Tanne und ihre später 
ausgebildeten Senkerwurzeln erschliessen 
selbst staunasse Böden bis in T iefen von 
1,6 m [2]. Dadurch verbessert sie das 
Speichervermögen vieler Waldböden und 
kann dazu beitragen, Hochwasserspitzen 
zu brechen. 

Nebst den erwünschten Schlussbaum­
arten, zu denen in der montanen Stufe 
auch die Buche gehört, spielen der Berg­
ahorn und verschiedene Pionierbaum­
arten bei der Waldentwicklung eine wich­
tige Rolle. Unter ihrem Schirm lockert sich 
die sonst dichte Vegetationsschicht auf 
und es stellt sich ein ansamungsfreund­
liches Kleinklima ein. Wichtige Pionier­
gehölze höherer Lagen sind Vogelbeere, 
Birke, Aspe, verschiedene Weidenarten, 
Weisserle, Holunder und andere Sträu­
cher (12]. 

Mischbestände nur mit 
angepasstem Wildbestand 

Die Erfolgsaussichten von Tannen- und 
Laubholzpflanzungen sind vielerorts wegen 
des hohen Wildbestandes gering. Wo das 
Schalenwild eine Wiederbewaldung mit 
den bevorzugt verbissenen Baumarten 
verhindert, muss sein Bestand gesenkt 
und gleichzeitig auf eine allgemeine Bio­
topverbesserung hingearbeitet werden. 
Die öffentliche Hand macht dies für fi­
nanzielle Beiträge an Wiederbewaldungs­
massnahmen auf den «Lothar»-Wind­
wurfflächen zur Bedingung. Damit ver­
schafft sie dem Waldgesetz Nachachtung, 
wonach die genügende Verjüngung der 
standortgemässen Baumarten auch ohne 
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Zäunung und Verbissschutz gewährleistet 
sein sol l .  Wirksame Lösungen, die auch 
umgesetzt werden, können jedoch nur im 
Gespräch und in Zusammenarbeit mit allen 
betroffenen Kreisen gefunden werden. 

Gemäss versch iedentlichen Beobach­
tungen von Förstern scheint es, dass in 
den Wäldern, wo der Luchs jagt, die Ver­
bissbelastung kleiner geworden ist. Der 
Grund dafür dürfte vor allem in einer Ver­
haltensänderung von Reh und Gämse lie­
gen. Die Anwesenheit des Luchses scheint 
zu bewirken, dass sich die Huftiere nicht 
mehr konstant und in grösseren Ansamm­
lungen am selben Ort aufhalten. Der Luchs 
kann zwar Schalenwildpopulationen redu­
zieren, er kann  diese aber nicht langfristig 
regulieren [ 1  O]. Vor allem Witterungsein­
flüsse, aber auch die Jagd bestimmen die 
Entwicklung der Wildbestände. 

In den von « Lothar» betroffenen Wäl­
dern wird sich das Äsungsangebot deut­
lich verbessern .  Der Verbissdruck dürfte 
dadurch kurzfristig sinken . Ohne Gegen­
massnahmen werden die Wildbestände 
aber in d iesen attraktiven Lebensräumen 
mittelfristig ansteigen. Am deutl ichsten 
dürfte in solchen Gegenden das revier­
treue Reh davon profitieren [3] . 

Die Beobachtungen nach den grossen 
Windwürfen von 1 990 deuten darauf 
hin, dass es selbst auf Flächen, auf denen 
Sturmholz belassen wurde, nur wenige 
Stellen g ibt, die für das Gams- und Reh­
wild unzugängl ich sind .  Der Hirsch mag 
einen dichten Holzverhau zwar meiden 
[6], dafür werden aber solche h irschfreien 
Räume wahrscheinlich umso mehr durch 
Gämse und Reh genutzt [3] . 

Trotz der Bemühungen, den Wildbe­
stand zu regul ieren, dürfte insbesondere 
in den Wäldern mit besonderer Schutz­
funktion die beschleunigte Wiederbewal­
dung mancherorts n icht ohne Verbiss­
schutz oder Zäunung mögl ich sein .  Wo 
die Wiederbewaldung zudem mit tempo-
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r�rer Lawinenverbauung verbunden ist, 
sind solche Massnahmen angesichts der 
ohnehin hohen Kosten verhältnismässig. 

Abwechslung 
fördert Artenreichtum 

Vielfältige Strukturen fördern die Wider­
standskraft der Waldbestände gegenüber 
Sturm und Borkenkäfer. Sie werden auch 
von vielen Tieren geschätzt. So profitieren 
beispielsweise die Rauhfusshühner vom 
Wechselspiel zwischen Bestand, Bestan­
desrändern und offenen Stellen mit gut 
ausgebildeter Bodenvegetation [ 1 3] .  Ar­
tenreiche Pionierwaldbestände mit einer 
üppigen Strauch- und Krautschicht bieten 
dem Auer- und Haselhuhn optimale Le­
bensbedingungen . 

Vielfalt pflegen, 
Sturmschäden vorbeugen 

Bei der pflege des natürlich oder durch 
pflanzung bzw. Saat begründeten Jung­
waldes steht in der obermontanen und 
subalpinen Stufe die Förderung von rot­
ten- oder plenterartigen Strukturen im 
Vordergrund [ 1 2] .  

Zunächst wird sich d ie pflege darauf kon­
zentrieren, die natürlich aufkommenden 
bzw. die gepflanzten Jungbäume vor der 
konkurrierenden Vegetation zu schützen. 

Als Vorwald erfüllen die Pionierbaum­
arten eine wichtige Aufgabe, indem sie 
Extremtemperaturen mildern und an son­
nenexponierten Lagen die Schlussbaum­
arten vor zu starker Einstrahlung schützen. 
Bei pflegemassnahmen sollten deshalb 
die Pionierbaumarten während der ganzen 
Bestandesentwicklung in genügender 
Anzahl und Verteilung erhalten bleiben . 
Damit wird auch für ein zukünftig vielfäl­
tiges Samenangebot gesorgt, welches die 
fortwährende Verjüngung des Gebirgs­
waldes erleichtert. D 
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